Sonnabend, 
am 14. Mai 
1836. 


Danziger Dampfboot 


* 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Der gewöhnliche Retter. 


Ein Wolf ereilte einſt ein Schaf, 

Das er auf gruͤner Weide traf. 

Er fletſchte ſchon den ſcharfen Zahn; 

Da kam vorbei ein ſtarker Mann, 

Der ſchlug den Wolf behaͤnde todt 

und half dem Schaf aus Todesnoth. 
„Hab Dank! hab Dank! du Retter mein! 
Ich will nun ewig bleiben Dein!“ 

So ſprach das Schaf. — „Den Dank erſpar',“ 
Sagt? jener, der ein Schlachter war, 

Und ſchnitt im naͤchſten Augenblick 

Dem Schafe durch das Gurgelſtuͤck. 


Dem Schafe war's noch unbekannt, 
Daß ſich ſein Retter — Menſch genannt. 


W. Sr. 


Malin e, 
(Bortfegung.) 


Noch an dem Abende deſſelben T 

8 r ages 
Malvine zu Cordelien. Auch zu ache war die 
Kunde von dem Roſenkranze und dem Gedichte 
7 ee e durch Eugenies Ueber, 
treibung ei iebe i 
93 15 ine Liebeserklaͤrung in aller Form gewor⸗ 


„Ich komme eigentlich im Auftrage 
Armili, Sie, liebe Gräfin, = eine eg 
ihn zu bitten,“ begann Malvine, da ſie ſah daß 
Cordelia bei dem daͤmmernden Schein einer entfernt 
ſtehenden Lampe frei erröthen konnte. — „Er bittet 
Sie, in dem Tanze, welcher bei dem Feſte des Ba⸗ 
ron Riche aufgeführet wird, die Rolle der Flora zu 
uͤbernehmen.“ — „Ich freue mich, daß er es nicht 
ſelbſt übernommen, mich darum zu bitten, erwie 
derte Cordelia,“ ſo darf ich ihm nun auch niche 
felbft das abſchlaͤgige Nein ſagen, welches Sie, Frau 
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von Hoͤhen, gewiß viel milder einkleiden werden.“ 
Sie hatte bei dieſen Worten die blitzenden Augen 
feſt auf Malvinen gerichtet. Sie bedachte nicht, 
daß gerade dieſes ſchnelle und bittere Aufwallen ih⸗ 
rer Gefuͤhle, nur zu ſehr ihr Herz verrieth. Mal⸗ 
vine wurde dadurch nicht irre. „Dann bedaure ich 
den Grafen,“ ſagte fie unbefangen. „Erſt geſtern 
erfuhr er die Verabredung; er ſoll ſich eine Flora 
wählen. Die Wahl iſt getroffen, und nun verwei⸗ 
gert ihm die holde Blumenkoͤnigin eine Bitte, die 
eben ſo gerecht, als natürlich iſt.“ — Cordelia 
ſchwieg. Nach einer Pauſe ſagte Malvine freund⸗ 
lich: „Nicht wahr? Sie tanzen. O! gewiß, wes⸗ 
halb wollten Sie es nicht!“ — „Nur Ihre Bitte, 
Frau von Hoͤhen, kann mich dazu bewegen; allein 
— — ich werde mittanzen! Graf Armili koͤnnte 
ſonſt wohl glauben, mein Verweigern geſchehe abs 
ſichtlich, und was glaubt ſeine Eitelkeit nicht! Ich 
werde mit ihm tanzen, wie ich es mit dem Unbe⸗ 
deutendſten gethan haͤtte. Sagen Sie ihm das, 
Frau von Höhen. Mir iſt die Sache überhaupt 
ſehr gleichgiltig, es lohnt der Muͤhe kaum, ſie ab⸗ 
zuſchlagen.“ — „Leben Sie wohl, theure Gräfin, 
ich hoffe Sie recht bald ganz glücklich wieder zu 
ſehen, und eile jetzt; auch Armili mit ſeinem Gluͤcke 
bekannt zu machen!“ mit dieſen Worten empfahl 
ſich Malvine. 

Cordelia haͤtte gern noch mehr erfahren. Daß 
Armili gerade Malvinen dieſen Auftrag gegeben, 
kam ihr zu ſonderbar vor. 

War es nun das Gefuͤhl gekraͤnkter Eitelkeit, 
oder noch ein zweifelndes Schwanken zwiſchen Mal⸗ 
vinen und Cordelien, bei welchem er ſich dennoch 
maͤchtiger zu der Letzteren gezogen fuͤhlte — genug, 
Armili freute ſich wirklich, nachdem der erſte Un: 
muth über Malvinen vorüber war, daß es dahin ges 
kommen. 

Malvine hoffte Alles von der Macht der aͤuße⸗ 
ren Erſcheinung, welche ſchon allein einen Mayn, 
wie Armili, zu blenden vermag. Sie ſelbſt hatte 
ſich an dem Tage jenes Feſtes nicht allein einfach, 
ſondern ſogar unvortheilhaft gekleidet. Ein Kleid 
von dunkler Seide, modern, aber matronenhaft ge⸗ 
macht, verſtellte ihren ſchoͤnen Wuchs. Ihre blon⸗ 
den Haare zierten einige Schnuͤre aͤchter Perlen. 
Malvine batte ſie gewaͤhlt, weil ſie wußte, daß 
dieſelben Farbe und Augen der brünetten Schön: 
heit heben, bei Blondinen aber ganz unſcheinbar 


* 


bleiben. Eben hatte ſie neben einigen alten Damen 
Platz genommen, als der Zug, in welchem Cordelia 
figurirte, eintrat. — Stolz ſchritt Armili neben der 
herrlichen Geſtalt, welche, kuͤhn das blitzende Auge 
erhebend, ihres Sieges gewiß, gleich einer jungen 
Koͤnigin in die glaͤnzende Helle des Saales trat. 
Die Blumen, dieſe holden Attribute, waren reichlich, 
aber ohne Ueberladung bei ihrem Anzuge angebracht. 
Mit der einen Hand hob ſie den leichten mit Per⸗ 
len geſtickten Schleier, der an den wohlthuenden 
Morgenthau erinnerte, mit welchem Flora ihre Lieb⸗ 
linge erquickt; indeß die andere nachlaͤßig in Armilis 
Rechten ruhete, den ſie kaum zu beachten ſich die 
Muͤhe gab. 

Nach beendigtem Tanze trat Cordelia zu Mal⸗ 
vinen, dieſe freundlich begruͤßend. Armilis Blicke 
waren ihr gefolgt, er ſah nun Cordelien gleich der 
herrlich prangenden Centifolie neben einer zwar lieb⸗ 
lichen, aber ſchon hinwelkenden Blume, und Mal: 
vine hatte ſich nicht verrechnet. Auch trug heute 
Malvinens Geſicht einen beſondern Ausdruck von 
Ermattung. In der Ferne bemerkte man nicht den 
Liebreiz ihrer Zuͤge, und ſelbſt ihr ſchoͤnes Auge, 
welches ſonſt die Unterhaltung beſeelte, ſchien heute 
todt und gleichgiltig fuͤr Alles zu fein. Armili war 
zu den Damen getreten, und da Cordelia uͤber große 
Hitze klagte, bot er ihr den Arm, um ſie in ein 
Kabinet zu fuͤhren; welches Anerbieten ſie auch an⸗ 
nahm; doch als ſie das Zimmer leer fand, ſtrebte ſie 
unwillkürlich nach dem Saale zuruͤck. Armili, wel⸗ 
cher es ſogleich bemerkte, bemühte ſich, fie zuruͤck zu 
halten. Da erwachte Cordeliens Stolz. Ein Blick 
der Verachtung traf ihren Begleiter; ruhig ſtand ſie 
an feiner. Seite, ſchien ſich in den Anblick eines Ge: 
mäldes zu vertiefen. — „Wollen Sie denn nicht 
hier weilen?“ fragte Armili mit bittender Stimme, 
und begleitete feine Worte mit einem Blick, der 
mehr als ſeine Worte ausdruͤckte. Mit anſcheinen⸗ 
der Gleichgiltigkeit richtete Cordelia die ſchoͤnen Aus 
gen auf ihn und ſagte: daß: fie fo lange hier blei⸗ 
ben wollte, bis ſie ſich ein wenig von der Hitze er⸗ 
holt hätte. Der eitle Armili, welcher ſich mit ſei⸗ 
ner Menſchenkenntniß ruͤhmte, ſah in dieſer trock— 
nen, zerſtreuten Antwort eine totale Gleichgiltigkeit 
von Cordeliens Seite, und dieſe Wahrnehmung zer⸗ 
riß alle Bande der Convenienz. — „Wenn Sie 
auch nicht wollten,“ rief er verzweifelt, „ich würde 
Sie zwingen, hier zu bleiben, und ſollte es 
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mein Leben koſten. — „Graf Armili!“ unterbrach 
ihn Cordelia erſchrocken. „Sie vergeſſen, an welchem 
Orte wir uns befinden; und wahrlich weiß ich nicht, 
wie Sie darauf kommen, eine Ihnen fremde Dame 
zum Bleiben oder Gehen zwingen zu wollen.“ Ar⸗ 
mili hatte ſeine Faſſung erlangt. „Eine mir fremde 
Dame de wiederholte er. „Gräfin! da haben Sie 
freilich mir ein ſchreckliches Urtheil geſprochen. Er⸗ 
lauben Sie mir nur noch, Sie zur Geſellſchaft zu⸗ 
ruͤckzuführen.“ Cordelie ließ dieſes geſchehen. Sie 
ging zu Malvinen, wo Armili ihr folgte, ſich aber 
ſogleich von ihnen entfernte und in der Menge ſich 


. (Letzte Fortſetzung folgt.) 


Amts jubiläum. 


Der Redaktion des Dampfbootes iſt uͤber das, von 
derſelben bereits zur Sprache gebrachte, Amtsjubilaͤum 
des Herrn Superintendenten Dr. Linde aus ſicherer 
Quelle und mit freundlicher Bereitwilligkeit Folgendes zur 
Aufnahme in dieſe Zeitſchrift eingefendet.. a 

Schon am achten d. M. wurde in der mit Blumen 
und Laubgewinden ſeſtlich geſchmückten heil. Geiſt⸗Kirche 
nicht nur dem wuͤrdigen Jubilar, ſondern auch der 
überaus zahlreichen Verſammlung, die hier dem Gottes⸗ 
dienſte beiwohnte, von dem Herrn Konfiftorialrathe und 
Superintendenten Lic. Bresler, der nach ihm die Kanzel 
beſtieg, das von dem Königl. Konfiftorium. zu Königsberg 
an ihn erlaſſene, ehrenvolle Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben mit⸗ 
getheilt, und wenige Stunden fpäter empfing er aus den 
Händen feines vieljahrigen, von Im ſo hochverehrten 
Freundes, des Herrn Regierungspräſſdenten Rothe den 
ihm von Sr. Majeftät dem Könige mit befonderer Aus⸗ 
zeichnung huldreichſt verliehenen rothen Adlerorden drit— 
ter Klaſſe; — ſowie ſich denn auch mancher freundliche 
Beſuch und manches kunſt⸗ und ſinnreiche Geſchenk, von 
Worten des Dankes und der Liebe begleitet, ſchon am 
Vorabende des Jubeltages einfand. ; 

In früher. Morgenſtunde begrüßte ihn an dieſem 
Tage ein von Elementarlehrern ſtädtiſcher Schulen ſehr 
wohl ausgeführter Chovalyefang, der ihn innigft rührte, 
und deſſen Textesworte ihm in kupferſtichaͤhnlicher Abſchrift 
(von der kunſtfertigen Hand des Lehrers Herrn Selke) 
und in ſauberem Einbande mitgetheilt wurden. Es er⸗ 
ſchienen ſodann drei der angeſehenſten. Damen unferer 
Stadt, um ihm im Namen eines Kreiſes von 67 feiner. 


vormaligen Schülerinnen eine Prachtbibel, in ſchwarzen 
Sammet gebunden!) und mit reichem, überaus geſchmack⸗ 
vollem Silberbeſchlage?) verſehen, nebſt einem, in der 
Sprache des Herzens abgefaßten, Gedichte in rothſamme⸗ 
tenem Umſchlage auf einem Kiſſen von gleichem Stoffe, 
darzubringen. — Deputirte Eines Hochedlen Rathes und 
des Kollegiums der Herren Stadtverordneten uͤberbrachten 
ihm, mit einer Anrede, in welcher, bei der Erwähnung feiz 
ner vielfachen Verdienſte, auch das, was er zur Abweh⸗ 
rung einer Geiſt und Gemuͤth verwirrenden Myſlik mit 
beigetragen hat, dankbar anerkannt ward, eine filberne, 
von Innen vergoldete, Blumenvaſe von ſehr gefälliger, 
kunſtreich verzierter Forms). — Abgeordnete der hieſigen 
evangeliſchen Geiſtlichkeit haͤndigten ihm — wobei er in 
lateiniſcher Sprache angeredet wurde — ein mit den In— 
ſchriften ſeiner Amtsgenoſſen verſehenes Stammbuch ein, 
deſſen — dem ſchoͤnſten engliſchen Einbande gleichzuſtel⸗ 
lender — Umſchlags) auf der Vorderſeite (und zwar un⸗ 
ter Glas) mit dem Bilde des alten Marien⸗Schulhauſes 
und auf der Ruͤckſeite mit einem Gewaͤlde des Innern 
der heil. Geiſt⸗Kirches), eben fo ſchoͤn, als ſinnvoll, ge: 
ſchmuͤckt iſt; ſowie auch das Titelblatt — von der Hand 
des hieſigen Lithographen Herrn Inkermanns) ſowohl in 
Hinſicht auf Erfindung als Ausführung nichts zu wünſchen 
übrig laßt. — Die hier anweſenden Kandidaten des Pre⸗ 
digtamtes widmeten dem ihnen vaͤterlich geneigten Zus 
belgreiſe eine lateiniſche Ode, die ihm mit einer, in der⸗ 
ſelben Sprache gehaltenen, Anrede uͤbergeben wurde, — 
und die Schullehrer feiner Didcöfe beſchenkten ihn mit 
einer ſaubern, von einem gehaltvollen Gedichte begleiteten 
Zuͤndmaſchine und einem ſilbernen Schreibzeuge. — Von 
den. Schülern. der St. Johannis- Schule wurde ihm in 
einem Koͤrbchen, das 50 Roſen enthielt, „das Symbol 
der reinen und innigen Liebe, die er ſich durch ſeine 
verdienſtvolle Wirkſamkeit auch um die Schulen erworben 
hat, in der Zahl ſeiner ſo ſegensreichen Amtejahre“ dar⸗ 
gebracht. — Außerdem wurde er von den erſten katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen unſerer Stadt, von den Herren Chefs 


’) Von dem hieſigen Buchbindermeiſter Herrn Stre⸗ 
lau. — Von dem hieſigen Gold- und Silberarbei⸗ 
ter Herrn Roggatz. — ) Von Herrn Noggatz vecfer⸗ 
tigt. — ) Von Herrn Strelau. — ) Beides von 
Herrn Dettlof gemalt, — ) Von der geſchickten Hand 
dieſes ausgezeichneten Kuͤnſtlers iſt auch ein kalligra⸗ 
phiſches Tableau verfertigt worden, womit eine hie⸗ 
ſige, ſehr achtbare Familie den Jubelgreis beſchenkt 
hat, und auf welchem die, den Gluͤckwunſch enthaltenden, 
Schriftzeilen, von ſinnreichen Emblemen umgeben, die 
Form eines Kelches darſtellen. 


mehrerer hieſtgen Behörden, von den Herren Vorſtehern 
ſeiner Kirche, von Abgeordneten der ſtaͤdtiſchen Schuls 
männer und von vielen aͤltern und jüngern Freunden feis 
nes Hauſes mit Gluͤckwünſchen begrüßt, in denen ſich, fo 
wie auch in manchen, ihm von befreundeten Händen dar— 
gebotenen Geſchenken — wozu Porzellantaſſen mit 
bedeutſamen Bildern, eine ſilberne Taſſe auf einem, mit 


34 Freundesnamen verſehenen, ſilbernen Theebrette, ein 


Bild der Stadt Thorn, wie fie ſich 1786 darſtellte, 
eine ſaubere Alabaſtervaſe (von einem „getreuen Nachbarn“ 
überſendet), eine, von dem ihm ſo treu ergebenen Kuͤſter 
ſeiner Kirche, dem Buchbinder Herrn Hertel, ſehr kunſt⸗ 
reich von Pappe verfertigte Fruchtvaſe u. dgl. gehoͤrten — 
die herzlichſte Liebe und Theilnahme ausſprachen. — 
Auch ſeine geliebte Vaterſtadt (Thorn) vergaß ihres 
wuͤrdigen Sohnes an dieſem Feſttage nicht, und überfens 
dete ihm ein Ehrenbuͤrger-Diplom, in dunkelblauen Sam— 
met mit reicher Goldverzierung gebunden und mit dem 
in ſilberner Kapſel befindlichen Stadtſiegel verſehen, nebſt 
einem ſehr ehrenvollen Gluͤckwünſchungsſchreiben. Ein 


eben ſo erfreuliches hatte die Thorner Geiſtlichkeit bereits 


einige Tage fruͤher an ihn erlaſſen. Den genannten 
Feſtgeſchenken geſellten ſich auch manche ſchriftſtelleriſche, 
dem verehrten Jubelgreiſe gewidmete, Arbeiten zu, und 
zwar: ein in Form eines Diplomes abgefaßtes lateinis 
ſches Programm, von Herrn Konſiſtorialrath Lio. Bres— 
ler, das in ſinnreichen Chronogrammen die 8 merkwuͤr— 
digſten Jahre aus dem Leben des Herrn Dr. Linde an— 
deutete; — eine (ebenfalls lateiniſch geſchriebene) Dar— 
ſtellung der Apoſtoliſchen Kirche aus neuteſtamentlichen 
Quellen, nebſt den (ins Deutſche uͤberſetzten) Briefen der 
Theano, von Herrn Prediger Weickhmann zu Kobbel— 
grube; — „Blätter zur Ruͤckerinnerung an den Iten 
Mai des Jahres 1786,“ von dem Direktor Dr. Loͤ⸗ 
ſchin, — und eine Ueberſetzung des Tertullianiſchen Bu— 
ches uͤber die Geduld, vom Herrn Prediger Schroͤder in 
Thorn. 

In der Nackmittagsſtunde von 3 bis 4 uhr vers 
ſammelten ſich in dem geſchmackvoll dekorirten Vergnuͤ⸗ 
gungslokale des „freundſchaftlichen Vereines“ 94, dem 
Herrn Jubilar perfönlid bekannte ehrenwerthe 
Maͤnner aus verſchiedenen Staͤnden zu einem Jeſtmahle, 
und empfingen ihn, als er — von dem Herrn Obers 
buͤrgermeiſter und dem Herrn Stadtſuperintendenten aus 
feiner Behauſung abgeholt — um 4 uhr eintrat, in 
ernſter Stille. Der von Blaſeinſtrumenten angeſtimmte 
Choral „Lobet den Herrn, den maͤchtigen Koͤnig der Eh⸗ 
relle tönte ihm entgegen, und Herr Konſiſtorialrath 


Bresler begrüßte ihn im Namen der Anweſenden in ge: 
haltvoller Rede. — Faſt zwei Stunden lang verweilte 
er mit ſichtbarer Heiterkeit an der weit ausgedehnten Ta⸗ 
fel, wo ihm von allen Seiten her freundliche Blicke bes 
gegneten, — und als Rüdfiht auf feine, noch nicht voͤl⸗ 
lig wiederhergeſtellte, Geſundheit, ihn nöthigte, ſich in die 
ſtille Ruhe feines Hauſes zuruͤckzuziehen, wurde das Zei⸗ 
chen zu den Toaſts gegeben, deren erſter von dem Herrn 
Regierungspraͤſidenten Sr. Majeftät dem Könige darge⸗ 
bracht und von der Geſellſchaft mit dem Geſange: 

(Mel. Heil Dir im Siegeskranz!) 

Mit Ehrfurcht, Dank und Preis 

Denkt unſer froher Kreis 

Naͤchſt Gott heut Dein, 

O, vaͤterlicher Fuͤrſt! 

Wie treu geliebt Du wirſt, 

Spricht Jeder freudig aus. 

Heil Koͤnig Dir! 
begleitet ward. — Den zweiten Toaſt ſprach der Herr 
Dberbürgermeifter dem gefeierten Jubelgreiſe zu, der mit 
Munterkeit des Geiſtes und in ausfuͤhrlicher, ſehr vers 
nehmbarer Rede den um ihn Verſammelten fuͤr ihr freunde 
liches Zugegenſein Dank ſagte, was mit dem Gefange: 

(Mel. Zn dieſen heil'gen Hallen) 
Du haſt ein halb Jahrhundert 

Belehrt durch Wort und Thatz 

Geliebt, geehrt, bewundert 

Gingſt Du den langen Pfad. 

Nimm, edler, hochverehrter Greis, 

Den wärmſten Dank aus unſer m Kleis! 
beantwortet wurde. — Er ſprach ſodann noch ein herz⸗ 
liches Wort des Abſchiedesz man entließ ihn geruͤhrt mit 
dem Geſange: 

(Mel. Am Rhein, am Rhein) 
So ſcheide denn mit Gott aus unſerm Kreife, 
Der Dich ſo gern geſehn! 
Wirk' lange noch nach alter, edler Weiſe 
In heit'rem Wohlergehn! 
und er wurde nun von den Ordnern des Feſtes nach 
Haufe begleitet. — Gott laſſe den Wunſch, den man 
ihm aus vollem Herzen mitgab, in Grfüllung gehen! 


Hierzu Schaluppe M 25. 
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Schaluppe 25. zum Danziger Dampfboot WM 57. 


Froh grüßten wir den holden Mai, 
Wir ſahen reiche Bluͤten ſchimmernz — 
Doch mit der Freude iſt's vorbei, 

Weil jetzt nur Eis und Flocken flimmern. 


„„ „„. 
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Die bevorſtehende Sonnenfinſterniß. 
5 Morgen, Sonntag am 15. Mail werden wir uns 
der wichtigen Himmelserſcheinung: der fuͤr dieſe Gegend 
ringfoͤrmig und im Mittelpunkte (central) ſich darftellen- 
den, groͤßten Sonnenfinfterniß dieſes Jahrhunderts zu 
erfreuen haben. Dank ſei es dem eben ſo guten, als 
raſchen Geiſte des heutigen Poſtweſens, daß die heutige 
Blattnummer des Dampfboots auf der ganzen Wegſtrecke 
bis Koͤnigsberg ihren Leſern noch zeitig zurufen kann: 
Aufgeſchaut! die große Sonnenfinſterniß rückt heran! 
bald werden wir an dem entſcheidenden Ziele ſtehen, wo 
— wir mit offenen Augen nichts mehr ſehen werden! 
Oruckſchriften und Briefe neueſten Datums aus 
den nahen und entfernteren Nachbarſtaͤdten erzählen uns, 
daß der ſonſt hold genannte Maimonat dort, wie in 
Danzig, Schnee und Eis aufs Zapet gebracht, zarte 
Blüten geknickt, freundliche Rapshoffnungen auf eine bes 
klagenswerthe Art vernichtet habe. Warum uns dieſes 
Leid widerfahren? laͤßt ſich vielleicht durch nachſtehendes 
Raiſonnement erklären: der Winter hat bisher die trau— 
rigſte Jahreszeit auf Erden verleben muͤſſen, hat ſtets 
kahle Felder und entlaubte Baͤume vorgefundenz da hat 
er ſich nun auch einmal des Daſeins erfreuen, gruͤne 
Bäume und Felder beſehen wollenz er hat ſich zugleich 
dafür geraͤcht, daß ihm während der letzten ſechs Mo— 
nate ſeiner Herrſchaft die milden Luͤfte und der warme 
Sonnenſtral ſo Vieles abgeknappt. Ergeben wir uns 
dem unvermeidlichen Schickſale, und neigen uns vielmehr 
der anmuthvollen Hoffnung zu, daß wir jetzt das Ziel 
des Maiwinters erreicht und die guͤtige Mutter Natur 
uns nun wieder mit Waͤrme empfangen werde. In 
dieſer angenehmen Vorausſetzung, ſchmeichle ich mir, mei⸗ 


Am 14. Mai 1836, 


nen Leſern eine ungeſchmaͤlerte Sonnenfinſterniß verheißen 
zu koͤnnen. Hierbei erfolgen im hier Nachſtehenden 
einige Notizen, um die geehrten Schauluſtigen auf den 
nahen großen Naturgenuß einigermaßen vorzubereiten, 
und zugleich auf die gewoͤhnlich dabei vorkommenden Er— 
ſcheinungen aufmerkſam zu machen. 

Vor etwa 50 bis 80 Jahren würde mancher Les 
fer dieſer Blätter dem natürlichen Entſtehen einer Sonnen— 
finſterniß noch nicht auf den Grund des klarmachenden 
Anſchauens gekommen ſein; man würde ihn dann, mit 
Zuziehung eines Aſtronomen, dergeſtalt belehrt haben: 
Der Mond iſt ein kugelrunder, an ſich ſelbſt dunkler, und 
fein Licht nur von der Sonne empfangender Himmels— 
koͤrper. Von derſelben Geſtalt und Natur iſt die Erde. 
Den Beweis davon geben uns klar und unwiderſprechbar 
die verfchiedenen Lichtgeſtalten, in welchen der 
Mond in jedem Monate (feinem jedesmaligen Kreis⸗ 
lauf um den Erdkoͤrper) vor unſern Blicken ſteht. 
Laſſen wir z. B. eine, halb ſchwarz und halb weiß ans 
geſtrichene, Kugel ſo um uns herumtragen, daß ihre 
weiße Seite, welche die beleuchtete Seite vorſtellt, ſtets 
dem naͤmlichen Fenſter, welches die Sonne vorſtellen kann, 
zugekehrt iſt, ſo werden die verſchiedenen Lichtgeſtalten in 
derſelben Ordnung, wie beim Monde, ſich darſtellen. Aus 
dieſem leicht anzuſtellenden, handgreiflichen Experimente 
folgt auch ſogleich, daß der Mond zur Zeit des Neumon— 
des zwiſchen uns und der Sonne, zur Zeit des Vollmon— 
des aber hinter der Erde, der Sonne gegenüber ſtehen 
muß, indem beim erſten Stande ſeine von der Sonne 
beleuchtete Hälfte, die natuͤrlicherweiſe ſtets gegen die 
Sonne zu gerichtet fein muß, von uns abgewandt, im anz 
dern Stande aber uns zugewandt iſt. — Solch eine Ku— 
gelprobe, verglichen mit den abwechſelnden Lichtgeſtalten 
des Mondes, muß ſelbſt unſerm Aſtronomen am Ausfluß 
der Weichſel es klar machen, daß der Mond um die 
Erde, und dieſe ſich mit dem Monde um die Sonne 
dreht, und daß ferner die Menſchen auf dem Monde 
(wenn dort welche leben) ganz gleiche Abwechſekungen von 
Lichtgeſtalten an dem Erdkoͤrper, wie wir an dem Mond⸗ 
koͤrper, wahrzunehmen haben. 

Wenn nun Sonne, Erde und Mond bei dieſem 
Kreislaufe in eine ganz gerade Linie einruͤcken (was jaͤhr⸗ 


lich wenigſtens viermal vorfömmt), jo wird dem ges 
rade hinten ſtehenden Koͤrper durch den 
das Tagesgeſtirn bedeckt und die Beleuchtung ent 
zogen. Steht dergeſtalt die Erde in der Mitte, ſo er— 
eignet ſich eine Mondfinſterniß, oder vielmehr eine 
Sonnenfinſterniß fuͤr den Mond; kommt dagegen der 
Mond auf den Mittelplatz, ſo tritt fuͤr die Erde eine 
Sonnenfinſterniß ein. Hierbei noch die Anmerkung, 
daß eine totale Sonnenfinſterniß nie laͤnger als hoͤchſtens 
4½ Minuten dauern kann. f 
Von den bei einer großen Sonnenfinſterniß vorkom⸗ 
menden merkwürdigen Erſcheinungen iſt zuerſt zu erwaͤh⸗ 
nen, daß, ſo lange noch ein ſchmaler Rand der Sonne 
unbedeckt vom Monde bleibt, ſich die auf der Erde ſtatt⸗ 
findende Tageshelle noch immer ſehr groß zeiget. Nur 
dann nimmt ſie auffallend ab, wenn die Breite des noch 
hellen Theils der Sonne geringer als der 24ſte Theil 
des Sonnendurchmeſſers wird. Es treten dann die Sterne 
klar hervor, die Vögel ſchweigen und flattern aͤngſtlich 
umher, ein traurig⸗-mattes Licht breitet ſich über alle Ges 
genſtaͤnde der Natur aus, und eine Empfindung erwacht 
in uns, die derjenigen ähnlich iſt, welche wir haben, 
wenn wir zum erſten Male durch gruͤne Glaͤſer fehen, 
Indeß finden, wie fruͤhere Erfahrungen gelehrt, auch 
hierbei Abweichungen ſtatt. — Ferner erkennt man im 
Augenblick der totalen Sonnenfinſterniß oft auf dem vor 
die Sonne tretenden Monde die über dem Rande deſſel— 
ben hervorragenden Berge. — Gleich der Beleuchtung 
der Erdoberflaͤche nimmt auch die Erwaͤrmung durch die 
Sonne während bedeutender Verfinſterungen durch dieſel⸗ 
ben ab. Welche Warnung alle Sonnenfſinſterniß-Zu⸗ 
ſchauer, zur Vermeidung einer Erkaͤltung, wohl beachten 
moͤgen. 0 
Ueber die Dauer, den Anfang und das Ende der 
bevorſtehenden großen Sonnenfinſterniß wird der hieſige 
Leſer auf Dampfb. No. 25 hin- und zurückgewieſen. 
W. Sr. 
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Mit Allerhoͤchſter Genehmigung 
wird 
Morgen, Sonntag am 15. Mai 1836 
zum Erſtenmale zur Aufführung kommen: 
Die große central und ringfoͤrmige Sonnenfinſterniß. 
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vorſtehenden 


Ein himmliſches Schauspiel in einem Auf- und Abzuge, 
von Urania. A 
diguranten: 

Frau Sonne, abgeſchiedene PHöbus, geborne Aits 
rora, Inhaberin einer Lichtfabrike „ Reichsfrau von 
hohem Stande. 

Herr Mond, auch als Luna bekannt, ein eben nicht 
fleckemoſer, doch glaͤnzender Herr, der zu gewiffer 
Zeit ſeinen eigenen Hof hält, ſich gern fpiegelt, oft 
den Viertelmeiſter ſpielt, oft auch uͤbervoll iſt. 

Fraͤulein Sonnenfinſterniß, eine Schleiermacherin; 
ſpielt die Vermittelungsrolle zwiſchen der Erde und 
der Sonne und wird beiden etwas vor machen. 

Fraͤulein Aſtrono mie, ein ſuperkluges, lauſchendes 
Frauenzimmer. Angeblich eine egyptiſche Hirtentochter. 

Ungeheuer viele. Damen und Herren in Sonntagskleidern. 
Soldaten jeder Waffengattung. Bauern und Baͤue⸗ 
rinnen. Putzmacherinnen, und Stiefelputzer. Fuhr⸗ 
leute. Muſiker. Hoffnungsvolle Gaſtwirthe und 
Taſchendiebe. Obſervaten erſter und zweiter Klaſſe, 
Beſchreibende und unbeſchreibbare Perſonen. Laͤchelnde 
Laternenanſtecker und Finſterlinge jeder Art. 

Oer Schauplatz iſt zunaͤchſt die Danziger Gegend, 
und im Allgemeinen die Erde von Quito zwiſchen Macas 
und Archidong in Südamerika, bis zur Suͤdkuͤſte von Nas 
tolien. — Die Zeit der Handlung iſt, die Gegenwart. 

Die erſten Plaͤtze find die Stadtthuͤrme und benach- 
barten Berge. — Die Kaſſe wird von jedem Zuſchauer 
nach Belieben geoͤffnet. Der Anfang iſt Nachmittag 34 
Minuten nach 3 Uhr; Ende: 5 Minuten nach 6 Uhr. 


— 


er 2 * 


Herrenhuͤte in feinſter O 
und in neueſter Mode, ſo wie auch 
fuͤr Knaben in grauem Filz, erhielt 
in großer Auswahl und zu auffal⸗ 
lend billigen Preiſen 

Wolf Goldſtein, 

Langgaſſe M 338. 

Sonntag d. 15. d. M. Konzert 

in Kleinhammer. - 
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